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Es sind harte Jahre – auch fürs weltweit aufgestellte Goethe-
Institut, das deutsche Sprache und Kultur möglichst global
vermitteln soll. Gesche Joost, erst seit 19. November neue
Präsidentin des dem Außenministerium angegliederten Instituts,
spricht von einer „Welt der neuen Rauheit“, in der man umso
dringlicher für demokratische Werte einstehen wolle.

Gesche Joost, seit
gerade  mal  zwei
Wochen  Präsidentin
des  Goethe-
Instituts. (Foto: ©
Loredana La Rocca /
Goethe-Institut)

In Zeiten des erstarkten Rechtspopulismus, so Joost auf der
Jahrespressekonferenz weiter, müsse man sich auf die zweite
Amtszeit von Donald Trump und auf den Fortgang kriegerischer
Krisen (Ukraine, Nahost etc.) einstellen. In diesem Umfeld
gelte es, dem Institut und seinen Anliegen mehr „Sichtbarkeit“
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zu  verschaffen  und  „Resilienz“  (Widerstandskraft)  zu
entwickeln. Gängige Schlagworte, die wohl nicht fehlen dürfen.

Etat erneut gekürzt

All  das  muss  jedenfalls  auch  noch  mit  schmalen  Finanzen
bewirkt werden: Johannes Ebert, Generalsekretär des Goethe-
Instituts, stellte klar, dass man nach dem Aus der „Ampel“-
Koalition  nur  mit  einem  vorläufigen  Haushalt  wirtschaften
könne. Der aktuelle Regierungsentwurf sehe abermals Kürzungen
beim  Goethe-Institut  vor  –  um  4,1  Mio.  Euro  (rund  2,8
Prozentpunkte) auf 226,2 Mio. Euro; dies wiederum bei allseits
steigenden Kosten, die sich besonders international bemerkbar
machen. Inzwischen sei man durch ständige Einsparungen (etwa
10% seit der Corona-Pandemie) wieder auf dem Niveau von 2017
angelangt. Ob man bei einer neuen Regierung mehr Gehör finden
wird, steht wahrlich dahin. Die Hoffnung stirbt auch hier
zuletzt.

Rekordeinnahmen durch Sprachkurse

Unterdessen  wird  gezwungenermaßen  eine  „Transformation“  des
Instituts  vorangetrieben,  worunter  vor  allem  eine
Verschlankung  zu  verstehen  ist.  Struktur-  und
Verwaltungskosten sollen im größeren Stil reduziert werden.
Eine  Reihe  von  Instituts-Schließungen  (u.  a.  in  Bordeaux,
Genua,  Turin,  Rotterdam,  Osaka,  Washington)  ist  weitgehend
über die Bühne gegangen, die Zentrale muss derweil mit 27
Stellen (7,5%) weniger auskommen. Dadurch frei werdende Mittel
sollen verstärkt für Sprachvermittlung eingesetzt werden. In
diesem  Bereich  hat  man  ohnehin  schon  einen  neuen  Rekord
aufgestellt. Bereits im Oktober verzeichnete das Institut für
2024 weltweit über 1 Million abgenommene Deutsch-Prüfungen und
Einnahmen von 152 Millionen Euro. Angesichts der seit Jahren
sinkenden  staatlichen  Förderung  bedeutet  dies  freilich  nur
eine Teilentlastung.

Moskauer Niederlassung radikal geschrumpft



Neben  einigen  schmerzlichen  Schließungen  gab  es  vereinzelt
auch ein paar Neueinstiege mit anderen Schwerpunkten – in
Jerewan  (Armenien)  und  Bischkek  (Kirgisistan),  dazu  kommen
Präsenzen in Chisinau (Republik Moldau) und Houston (USA).
Moskau, mit einst 180 Mitarbeitern weltweit größtes Goethe-
Institut, ist jedoch unterm Druck der Verhältnisse vehement
auf 12 Leute geschrumpft (plus 3 in St. Petersburg). Dennoch
wird versucht, den Betrieb notdürftig aufrecht zu erhalten.
Bloß nicht alle Fäden abreißen lassen, heißt die Devise.

Fachkräfte auf Deutschland vorbereiten

Eine  seiner  Hauptaufgaben  sieht  das  Goethe-Institut  darin,
dringend benötigte Fachkräfte nach Deutschland zu holen und
diese mit Spracherwerb und nachhaltigen Integrations-Angeboten
auf die neue Umgebung vorzubereiten. Hierbei konkurriert man
mit Ländern wie Japan, Kanada oder den USA. Immerhin: Erste
Erfolge zeigen sich offenbar bei Anwerbungen in Indien oder
Vietnam. Wie Goethe-Generalsekretär Ebert ausführte, gibt es
seit den AfD-Wahlerfolgen allerdings viele bange Nachfragen,
ob man denn in Deutschland auch willkommen sei.

Die beste Bratwurst von Hanoi

Goethe-Präsidentin  Joost  (ansonsten  Professorin  für
Designforschung an der Berliner Hochschule der Künste – HdK)
versicherte, sie werde in ihrer Amtszeit nicht nur auf hehre
Hochkultur  achten,  sondern  auch  auf  alltägliche  Dinge  des
niedrigschwelligen Zugangs. Beispiel? Sie habe kürzlich das
Goethe-Institut  in  Hanoi  (Vietnam)  besucht.  Es  habe  sich
herumgesprochen, dass es dort nicht nur gute Sprachkurse gebe,
sondern auch „die beste Bratwurst“ weit und breit.

_____________

P. S. Die Jahrespressekonferenz des Goethe-Instituts hat heute
in Berlin stattgefunden. Ich war online via Zoom dabei.


